
NATURGEFAHREN - INTEGRALES RISIKOMANAGEMET (260)

MODULE

SUBPROZESSE

SUBPROZESSE
DRITTE

ZWECK

Risikoanalyse (261)

Was kann passieren?

Risikobewertung
(262)
Was darf (nicht) passieren?

Risikohandhabung (263)

Was soll  getan werden?

Vorbeugung
Prävention: vermeiden/-mindern

Vorsorge
Vorbereitung: bereit sein

Intervention
Einsatz: bewältigen

Instandstellung / Wiederaufbau
Regeneration: wiederherstellen

Controlling (264)

Wird das Richtige getan?

Risikobewusstsein schaffen - Risikodialog (265)

Welchen Risiken sind wir ausgesetzt?  Wie geht man mit diesen um? Wie gross sind die Restrisiken? In welchem Verhältnis stehen diese zu anderen Risiken?

Ereignisse dokumentieren
und auswerten

Gefahren lokalisieren und
beschreiben

Schadenpotential erfassen
und quantifizieren

Risiken  lokalisieren und
quantitativ abschätzen

Schutzziele definieren

Schutzdefizite lokalisieren

Nutzungsplanungen
beurteilen

Schutzwald pflegen (lawa)

Baugesuche prüfen

Ereignisbewältigung mit
Feuerwehren planen und
üben

Entwicklungen beobachten,
deren Relevanz beurteilen

Schäden erheben und
triagieren

Not- und Sofortmassnahmen begleiten

Risikoentwicklung verfolgen

Qualität der Einzel-
massnahme sichern

• Den Umgang mit den nicht tragbaren Risiken festlegen.
• Massnahmen aus den Bereichen Prävention, Vorsorge  und Intervention zu ganzheitlichen auf die Schutzziele abgestimmten Lösungsvarianten

kombinieren.
• Umgang mit den verbleibenden Restrisiken aufzeigen.

Ereignisablauf analysieren

Risiken versichern (GVL /
Privatversicherungen)

Entscheidungsträger und Einsatzkräfte beraten und
unterstützen

• Nationale Entwicklungen und
Trends beobachten und  das
integrale Risikomanagement
zielgerichtet weiterentwickeln.

• Beitrag der Abteilung
Naturgefahren zur Risikoreduktion
dokumentieren.

• Sicherstellen einer hohen Qualität
bei den Grundlagen und in den
Projekten durch laufende
Weiterbildung der MA und
Berücksichtigung neuer
Erkenntnisse und Möglichkeiten.

• Mit raumplanerischen
Instrumenten Gefahrenräume
meiden und/oder Verletzlichkeit
der Objekte reduzieren.

• Mittels Unterhalt und Pflege die
Schutzwirkung der Schutzbauten,
der Gewässer und des
Schutzwaldes langfristig erhalten.

• Schäden mit Hilfe von technischen
und baulichen Massnahmen
vermeiden.

• Gemeinsame Notfallplanung
zusammen mit den lokalen
Einsatzkräften (Feuerwehren)

• Durch laufende Überwachung und
Beobachtung sowie Bewertung
(z.B. Wetter, Pegel,
Gefahrenstellen) potentiell
gefährliche Entwicklungen und
deren Relevanz rechtzeitig
erkennen (Frühwarndienst)

• Entscheidungs-/
Verantwortungsträger (z.B. Gmd,
FW) bei deren Lagebeurteilung
beraten und unterstützen (Pikett).

• Ereignisse mit vorbereiteten und
eingespielten  Einsatzkräften im
Verbund bewältigen.

• Die Einsatzkräfte  bei der
Lagebeurteilung und
Entscheidungsfindung vor Ort
beraten und unterstützen.

• Nach Ereignissen zerstörte und
beschädigte Bauten, Anlagen und
Infrastrukturen effizient und
koordiniert wieder aufbauen.

• Übersicht über  die Schadenplätze
schaffen , deren Priorität
beurteilen  und Zuständigkeit
zuweisen.

Belastete Materialien (z. B.
Böden) entsorgen (uwe)

Projekt- und Massnah-
menziele festlegen

Schadenereignisse
bekämpfen (Feuerwehr, ZS)

Wasserkraftnutzungs-
konzessionen prüfen

Trends und Entwicklungen
im IRM beobachten und
dokumentieren

Raumplanung (rawi)

Restrisiken und Unsicher-
heiten deklarieren

Wiederaufbau koordinierenSchutzbauten erfassen und
bewerten

Grundlagen (Hydrologie,
Geschiebe, Niederschlag, ...)
erarbeiten

Handlungsbedarf
priorisieren

Gewässer unterhalten und
revitalisieren (z.B. Geschie-
behaushalt sanieren)

Schutzbauten (inkl. Stau-
anlagen) erstellen, über-
wachen und unterhalten

• Erarbeiten und Pflegen von
Grundlagen.

• Schutzbauten erfassen und deren
Zustand und Wirkung bewerten.

• Lokalisieren der Gefahrenräume
und Analyse der Einwirkungen.

• Differenziertes Erkennen der
Verletzlichkeit des
Schadenpotentials.

• Lokalisieren und Quantifizieren
der Auswirkungen
(Schadenerwartung / Risiken)

• Niveau des tragbaren Risikos
(= Schutzziel) festlegen.

• Lokalisieren der nicht tragbaren
Risiken.

• Unter Berücksichtigung der
Dringlichkeit Handlungsbedarf
priorisieren.

• Schutzziele unter Einbezug der
technischen, sozialen,
ökologischen und ökonomischen
Rahmenbedingungen in Projekt-
und Massnahmenziele
überführen.

• verbleibende Restrisiken und
bestehende Unsicherheiten
deklarieren und den Umgang
damit klären.
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